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ieß iſt ein Tag, den du uns, Berr, gemacht haſt,
ein Tag allgemeiner Freude fur die chriſtliche Gemeine,
die ſich zu deiner Anbetung in dieſem Hauſe vereinigt.
Lob und Dank ſey dir, du Quell der Freuden, der du

funs deine gemein chaftliche Anbetung durch das vollr
ſtandige muſikaliſche Inſtrument, das heute unſte Lob
geſange zum erſtenmale begleitet, auch mit ſinnlichen
Freuden verſuſſeſt, der du uns armen Schwachen,
die wir immer neue Ermunterung zur Freude an dir
bedurfen, eine der ſtarkſten Ermunterungen dazu heu—
te giebſt, der du uns heute mit Frolocken die Wahr
heit zu deinem Ruhme verkundigen heiſſeſt, daß du
gute Werke, die im Vertrauen auf dich angefangen
werden, auch zu einer guten Ausfubrung kommen
laſſeſt. Ja, Herr, dir jauchzet jedes Herz, dich preiſet
jeder Mund, hilf daß es von uns allen wurdig ge
ſchehe. Dieß iſt ein Cag, den uns der Berr gemacht
hat! Laſſet uns freuen und frolich drinnen ſeyn! Q
Zerr hilf, o herr laß alles wobhl gelingen! Amen.

J J

Neenats habe ich wohl weniger nothig gehabt,

euch, M. And. Zuhorer, zur Freude weit—
lauftig aufzumuntern, als heute, da eure ſo
ſehr zahlreiche Gegenwart, euer aller heiteres An

geſicht, eure verdoppelte Aufmerkſamkeit, mit der
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ihr ein Wort der Erweckuna zum Lobe Gottes aus
meinem Munde erwartet, deutlich genug ſagt,
wie erwunſcht euch die Ankunft des heutigen Ta—

ges, wie ſuß euch die Pflicht ſey, Gott gemein
ſchaftlich fur die Vollendung unſrer Orgel zu lo—
ben. Wenn wir ſonſt an den wichtigſten Feſtta—
gen eure Herzen auf die hochſten Wohlthaten
Gottes in Jeſu ſeinem Sohne aufmerkſam ma—
chen, ſo muſſet ihr üns zwar wohl eingeſtehen,
daß dieſe geiſtlichen Wohlthäten von der hochſten
Wichtigkeit ſind; allein ſie ſind vor langen Jahr
hunderten ſchon kund worden, und ſo nahe ſie
euch auch nach Gottes Abſicht angehn, ſcheinen
ſie euch doch, dem von daher verfloſſenen langen
Zeitraume nach, fern, mnit einein Worte, ſie fal—
len dem ſinnlichen Menſchen nicht in die Augen.
Wenn wir denn auch ſelbſt wegen leiblicher Wohlz

thaten z. B. am Erndtefeſt, und bey dem Wech—
ſel des Jahres, euch zur Dankbarkeit gegen euren

Gott. auffordern, ſo benimmt ſchon, obwohl im—
mer mit Unrecht, das Gewohnliche, ich meine
die alljahrliche Wiederkehr ſolcher Dank-und
Freudenfeſte, ihnen in den Augen vieler von uns
einen groſſen Theil ihrer Feyerlichkeit, und ihrer

Kraft, Freude zu erwecken. Heute aber preiſen
wir den Allgutigen fur eine Wohlthat, die auch
dem Kinde in die Augen fallt, ohne daß es no—
thig iſt, viel davon zu ſagen, und der Tag, den
wir deswegen heute feyern, zeichnet ſich auch
ſchon durch ſeine Seltenheit vor allen andern Lob—
und Dankfeſten aus, da wir alle noch keinen ahn—

lichen



lichen erlebt haben. Doch es ſind wichtigere Ur—
ſachen zur Freude vorhanden, als die bloſſe An
ſchaulichkeit dieſer Wohlthat Gottes, und die Sel—

tenheit eines ſolchen Einweihungstass. Der
heutige Tag gewahrt uns ja, was ſeit mehr als
30 Jahren die Wunſche aller derer waren, die
die groſſe Baufalligkeit unſrer vormaligen Orgel

kannten. Er gewahrt uns, was man noch vor
funf Jahren als beynahe unmoglich unter den
itzigen Zeitumſtanden angeſehen haben, und von

uns ſelbſt kaum jemand in ſolcher Vollſtandigkeit
zu hoffen gewagt haben wurde. Er gewahrt uns
eine der herrlichſten Aufmunterungen zur Abwar—
tung des Gottesdienſtes, uber welche noch unſre

ſbateſten Nachkommen ſich vor Gottes Angeſichte

zu freuen Urſache haben werden. Lange genug
haben wir uns gewiß auch alle nach der Volleu—
dung dieſes Baues geſehnet, der freylich durch
ſeine Groſſe und Weitlauftigkeit, und durch man
che andre Umſtande in die Lauge gezogen worden
war, welches uns aber nur dazu hat dienen muſ—
ſen, die Groſſe der Wohlthat, die uns Gott nun
erweiſet, deſto beſſer einzuſehn, denn nie haben

wir wohl ſo lebhaft empfunden, was fur eine faſt
unentbehrliche Sache beym offentlichen Gottes—

dienſte eine gute Orgel iſt, als in der leztern Zeit,
wo ſich, wegen Ermangelung derſelben, immer Man

gel bey unſern gemeinſchaftlichen Geſange auſerten.

Endlich wird doch jeder gute Wunſch erfullt, und
auch dieſes unſer Sehnen iſt erfullt, und wir ver—
geſſen nun gern des langen Harrens darauf, uber
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der Freude des heutigen Tages. So ſehr wir in
deſſen wohl alle durch unſre Sinne von der Wich
tigkeit dieſes vollendeten Orgelbaues uberzeugt wer

den, ſo wird es doch, da unſer Herz einmahl der
Freude daruber voll iſt, ohne Zweifel uns allen
willkommen ſeyn, wenn wir die Gelegenheit, die
uns der heutige Tag darbietet, dazu benutzen, den
innern groſſen Werth dieſes Werks zum Preiſe
Gottes naher kennen zu lernen. Ja zum Preiſe
Gottes muſſe es geſchehen, daß unſre Freude an
ihm recht vollig werde, weswegen wir ihn ſelbſt
um ſeinen Gnadenbeyſtand in einem glaubigen Ge
bet von Herzen mit einander anrufen wollen.

Text: Pſalm 1o42.
Herr, wie ſind deine Werke ſo groß und

viel! du haſt ſie alle weislich geordnet, und
die Erde iſt voll deiner Guter.

558Wielleicht haben mehrere von uns bisher empfun
den, wenn ſie ſo manchesmahl bey Stimmung
unſrer neuen Orgel dem Schalle eines und eben
deſſelben Tons lange nach einander zuhoren mu
ſten, und immer nichts als nur eben denſelbigen
Ton horten, was ich dabey empfunden habe, nem

lich zu welchem groſſen Ueberdruß uns die Ein—
formigkeit werde, denn der allerreinſte und ange
nehmſte Ton wird, wenn er immer ohne Abwech
ſelung fortgeht, unſern Ohren zur groſſeſten Plage.

Dieß fuhrte mich naturlicher Weiſe auf die Be—
trachtung, wie elend es in unſers Gottes Welt

aus
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ausſehen wurde, wenn nicht mehr als eine einzige
Gattung von Freuden darinnen vorhanden ware,
wie ſehr uns dann dieſe Einformigkeit ermuden
wurde, wie gut hingegen itzt die Weisheit und
Gute Gottes fur unſere Freuden geſorgt hat.
Aber eben dieß gereicht dem kunſtlichen Bau, fur
deſſen Vollendung wir Gott mit einander preiſen,
zur Empfehlung, daß eben das dabey beobachtet
iſt zu unſrer Freude, was der groſſe Werkmeiſter
der ganzen Natur in dieſer geordnet und geleiſtet

hat. Dieß ſoll uns veranlafſen

Unſre Orgel als eine Nachahmung der
Freuden; die uns Gottes Schopfung
gewahrt, zu betrachten,

1. Jhrer Mannigfaltigkeit nach
2. Jhrer Uebereinſtimmung nach
3. Jhrer heiligen Abſicht nach.

Mur einen Blick in die Schopfung Gottes
wollen wir mit einander thun, und wir werden
finden, wie ſie uns uberall Freude anbietet im
allerreichſten Maaſſe. Wir konnen die Mannig
faltigkeit ihrer Freuden nicht beſſer beurtheilen,
als nach unſerer Fahigkeit, ſie zu empfinden, ich

meine nach unſern Sinnen. Wie mannigfaltig
hat. Gott fur jeden derſelben in dem Reiche der
Natur geſorgt! Das Auge ſieht ſich nimmer ſatt,
und das Ohr hort ſich nicht ſatt, und ſo alle ubrige
Sinne. Die Pracht des Himmels uber uns, am
Tage in dem Glanze der Sonne, die die Wol—
ken oft mit unnennbaren Farben mahlt, und des
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NYachts in dem ſanften Lichte des unzahlbaren
Sternenheers; die Reichthumer von Schonheit
um uns her, auf Erden, die ſich an dem herrli—
chen Bau wohigebildeter Menſchen, und den zahl—

loſen Millionen von Thieren, deren jedes ſeine,
eigne Bildung Schmuckund Farbe hat, an den
durchs ganze Jahr hindurch abwechſelnden, oft ganz
unnachahmlichen Blumen in Garten und Wieſen,

ja ſelbſt im lebloſen Steinreiche uns darbieten,
und die Erquickung, die das unendlich verſchiedene

Grun auf Baumen, Saaten. und Wieſen
als einen uber dieſelben gebreiteten Teppich un—

ſern Anblick verſchaft. Welche Nahrung iſt
das fur unſer Auge! Und unſer Ohr, durch wie
viel angenehme Tone wird es in der Natur belebt.
Fur wen ſingt das Heer der Vogel im Buſch und

Felde? Fur wen empfieng die Saite die Fahig—
keit, ſo ſchon zu klingen? Zu wem ſoricht die ma—
jeſtatiſche Stimme des Donners, und des Waſſer—

falls, und die ſanftere des Echo zwiſchen Bergen

und Thalern, unid des leue fort rieſelnden Ba
ches? Wie unzahlbare Abanderungen des, Wohl—
geſchmarkes hat unſer Gott in alle Nahrungs—
mittel gelegt, die uns das Feld, die Thiere, die
Baume, der Weinſtock in ſo groſſen Ueberfluſſe

darbieten. Welche hinreiſſende Freuden fur un
ſern Gaumen! Welche Labung fur unſern Geruch

iſt die Menge angenehmer Dufte aus den Blu
mengebeeten in den Garten, aus den Feldern und
Wieſen zu der Zeit, da ſie Gott geſegnet hat, aus
den Gewurzen, die uns aus den entfernteſten Ge—

gen



genden der Erde zugefuhrt werden. Wie viel
ſuſſe Empfindungen gewahren unſern Gefuhl eine
ſanfte Erſchutterung und Bewegung unſrer Glie—
der, eine kuhlende Abendluft nach einem ſchwulen
Arbeitstage, und uber alles andre der erquickende
Schlaf! Und das alles hat Gott aus lautrer Gute
ſo eingerichtet. Und dieß iſt doch noch immer das
wenigſte, was wir hier haben nennen konnen.
Herr wie ſind deine Werke ſo groß und viel! die
Erde iſt voll deiner Guter! Jn dieſer Mannigfal
tigkeit von Freuden iſt nun der Bau einer jeden
Orgel, hauptſachlich einer ſo anſehnlichen, wie die
unſrige iſt, bewundernswurdige Nachahmung
der Schopfung. Zwar ſorgt ſie nur fur die Freu
den eines einzigen Sinnes, des Gehors, denn keine

menſchliche Kunſt kann ſo reichlich fur alle Sinne
zugleich ſorgen, als der Herr der Schopfung
gethan hat. Aber fur das Gehor iſt auch ſo man
nigfaltig darinnen geſorgt, als durch kein einziges

andres muſifaliſches Jnſtrument, das mir'we—
nigſtens bekannt iſt. Jhr werdet das leicht aus der
groſſen Menge der einzelnen Pfeiffen, die in unſ—
rer Orgel ſind, von denen doch jede ihren ganz
eignen Ton giebt, beurtheilen konnen, wenn ich
euch ſage, daß ſie zuſammen faſt 2700 Stuck
ausmachen. Da nun durch die vielfachen beſon—
dern Verbindungen der verſchiedenen Stimmen,
die durch die vielen Regiſterzuge entſtehen, immer
neue Abwechſelüngen der Tone hervorgebracht
werden konnen, ſo erwachſt hieraus die bewun
dernswurdigſte Mannigfaltigkeit von Tonen, oder,
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welches einerley iſt, von Freuden fur das Gehor.
Das wollen wir gern eingeſtehn, daß ſie, als
Nachahmung der Freuden in der Natur betrach
tet, eben das Schikſal hat, daß alle menſchliche
Nachahmungen der groſſen Werke Gottes haben,
ſie bleiben weit hinter ihren groſſen Vorbilde zu
ruck, demohngeachtet wird ſie kunftig, ſo oft wir
ſie horen, uns aufs freudigſte an die Wahrheit
erinnern: ſo und noch unendlich mannigfaltiger

erfreut Gott in der Natur.

II. Theil.
Von dieſen Freuden ſagt nun David im

Tert: du haſt ſie alle weislich geordnet. Und
durch dieſe Anordnung gewinnen ſie einen doppelt
ſo groſſen Werth, weil ſie dadurch in der genaue—
ſten Uebereinſtimmung ſtehen. Von dem Zu—
ſammenhange aller Dinge in der ſichtbaren Scho
pfung, nach welchem immer eins aus dem andern
entſteht, eins ohne das andre entweder gar nicht,
oder doch nicht ſo vollſtandig du ſeyn wurde, ja
ſelbſt das, was blos zur Zerſtorung anderer Din
ge da zu ſeyn ſcheint, oft augenſcheinlich zum
Wohl der ſichtbaren Schopfung gereicht, will ich
hier nichts ſagen. Nur von den Freuden in der
ſelben bemerken wir, wie ubereinſtimmend unter

einander ſelbſt ſie ſind, und gar wohl in gehori—
ger Maaſſe neben einander genoſſen werden kon

nen. Wenn das Auge mit Betrachtung der
Schonheiten der Natur beſchaftiget iſt, ſo hindert
das die andern Sinne nicht, ſich an dem, was



fur ſie gehort, zu weiden, und wenn ein froher
Epatziergang in freyer tuft unſer Gefuhl ange
nehm bewegt, kann jeder andre Sinn zugleich
ſeine Beluſtigung aufſuchen und finden. Ja es
iſt dieſe Uebereinſtimmung, dieſes Zuſammentreffen
mehrerer ſinnlicher Vergnugungen ſo gar etwas
ſehr gewohnliches. Die meiſten Blumen erqui
cken zugleich den Geruch, indem uns ihr Anblick
erfreuet. Die meiſten Obſtarten haben, neben
ihrem Wohlgeſchmack, auch ungemeine Reitzung
fur das Auge, oder geben einen lieblichen Geruch
von ſich, wenn ſie angehauft da  liegen, und das
grune Laub an den Baumen, dem Gott dieſe
Farbe zur Starkung unſers Auges gab, dient
uns auch zur Bedeckung gegen die Sonnenhitze,
und befordert fur uns die angenehmſte Erfriſchung.
So iſt gewiß in den allermeiſten Fallen der Genuß

mehrerer verſchiedener Freuden beyſammen, ob
wohl vielleicht wenig Falle vorkommen werden,
wo alle unſre Sinne zugleich ihre Sattigung fan

den, weil nicht alle zu gleicher Zeit dazu fahig
ſind, ohne daß wir dabey zu ſtark agngegriffen wer
den ſollten. Jch darf aber auch nicht erſt bewei
ſen, wie ubereinſtimmend die ſinnlichen Freuden
mit der Beſchaffenheit unſrer Natur ſind, da ſie
bey einem rechtmaſſigen, in ſeinen Schranken blei
benden Genuſſe nicht nur nicht ſchaden, ſondern

vielmehr zur Aufheiterung und Starkung des
Leibes und Gemuths gereichen. Wie bekannt iſts
doch jedermann, wie ſehr der augenehme Fruhling

ſebſt auf abgelebte Greiſe zur Aufheiterung wirke,
ohnge
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ohngeachtet er nichts darzubieten zu unſrer Ernah—
rung, nichts fur uns hat als ſeine Schonheit und
Aichcuth. Wie wekts gleichſam alle Krafte des
Menſchen auf, dem Erwachen der Natur am
heitern Sommermorgen zuzuſchauen, und die
Sonne, daß ich mich Davids Ausdruts bediene,
wie einen Brautigam aus ſeinem Schlafgemach
hervorgehen zu ſehn. Ueberhaupt iſt wohl nichts
wahrer, als was Paulus an Timotheum ſchreibt
1Br. 4, 4. Alle Kreatur Gottes iſt gut, und
iſt nichts verwerflich, wenns mit Dankſagung em

pfangen wird. Selbſt die Speiſen, in denen ſich
viele krank eſſen, ſelbſt die ſo oft entehrte edle Ga
be des Weins, wie iſts alles an ſich der menſchli—
chen Natur ſo gut, wenn mans nicht durch Ueber—

maaſſe ſchadlich macht, wie ſind die Freuden, die
der Menſch in der Natur genußt, auch ſeiner Na—
tur viel angemeſſener, als die meiſten von denen,

die ſich der Menſch fur vieles Geld erkunſtelt.
Ja man hat lange die Bemerkung gemacht, daß
insgemein die Vergnugungen die unſchadlichſten

ſind, die darum, weil ſie am wohlfeilſten, oft
ganz umſonſt zu haben ſind, als fur Alle geſchaf—
fen angeſehn werden muſſen. Was nun itzt von
der Uebereinſtimmung der Freuden der Schopfung
geſagt worden, glaube ich, gilt in ſeiner Maaſſe
auch von unſrer Orgel. Wie lange und mit wie

vieler Muh hat die Hand des Kunſtlers dran ge—
arbeitet, daß alle Stimmen in derſelben die nö—
thige Uebereinſtimmung unter einander erhielten.
Wie genau hat ſein Ohr alles durchforſcht, daß

nir
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nirgend kein Mißklang mehr anzutreffen ſeyn
mochte. Wie iſt Harmonie im ganzen Werke
das erſte Grundgelſetz! Wie willkuhrlich können
die einzelnen Zuge der Stimmen unter ſich ver—
bunden werden, und auch dann noch bleibt alles
wohlklingende Zuſammenſtimmung. So gar alle
Stimmen konnen darinnen auf einmahl gehn,
und dann rauſchen ſie mit einer majeſtatiſchen

Kraft, wie der Donner Gottes vor unſern Oh—
ren, und zwingen uns zu geſtehen, daß unſet
Gehor vieſe erſchutternde Freude nicht lange aus—
zuhalten vermag. Und wer von uns wird wohl
noch zweifeln, daß dieſe Gott geheiligten muſikali—
ſchen Freuden ganz mit unſrer Natur ubereinſtim—
men, und wahre Erquickung fur Leib und Seele

ſind? Wer nur auf ſein eignes Gefuhl Achtung
geben, und bedenken will, wie auch auf den ernſt

hafteſten Menſchen das ſinnliche Gefuhl noch ſo
ſtark wirkt, der. wird bald zugeſtehen, daß unſre
Seele eines ſo. freudigen Erweckungsmittels beym

Gottesdienſte wohl bedarf. Unſre Orgel iſt alſo
in dem allen Nachahmung der ubereinſtimmenden

Schopfungsfreuden, und was ſie noch mehr er—
hebt, und von andern Vergnugungen der Muſik
ſehr unterſcheidet, deren Genuß insgemein theuer
bezahlt werden muß, ſie iſt auch darinnen Nach—
ahmung der Freuden in der Natur, daß ſie zur unent
geltlichen Erfreuunng aller, ſie mogen reich oder arm

ſeyn, geſchaffen iſt, wofern ſie nur am Gottesdienſte
Theil nehmen wollen. Und ſo muſte es auch

ſeyn, wenn ſie anders auch in der heiligen Abſicht,

in
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in welcher Gott die Schoöpfungsfreuden vor un

ſern Augen aufgeſtellt hat, Nachahmung von ih
nen ſeyn ſollte.

III. Theil.
Dieſe heilige Abſicht iſt gar zu ſehr in die

Augen fallend, als daß ich nothig haben ſollte,
viel davon zu ſagen. Die Ehre des Herrn iſt
ewig, ſagt David kurz nach unſern Terte v. 31.
der Herr hat Wohlgefallen an allen ſeinen Wer—
ken. Und die Folge, die er unmittelbar drauf
hieraus zieht, iſt: ich will den Herrn loben mein
Lebelang, und meinem Gott ſingen, ſo lange ich
bin. Allerdings iſt die Ehre des Herrn ſchon er
kaunt, ſchon geprieſen worden, ehe wir waren,
ſie iſt ewig, aber das iſt doch gewiß ſein Wille,
daß wir auch an Erkenntniß derſelben aufs volllig
ſte Theil nehmen ſollen. Nur eins will ich zum
Beweis dieſer Wahrheit erinnern, nemlich, daß
wir zwar die ſinnlichen Freuden in vieler Abſicht
mit den Thieren gemein haben, aber doch offen
bar eines viel wurdigern Genuſſes derſelben fahig

ſind, als ſie, durch die hohern Geiſteskrafte, die
uns der Schopfer zum Vorzuge vor jenen geſchenkt
hat. Wie unleugbar werden uns die ſinnlichen
Freuden durch die Erkenntniß ihres Allgutigen Ur—
hebers aufs herrlichſte verſtarkft. Wie giebt uns
das Bewußtſeyn eines vollig rechtmaſſigen Ge
nuſſes derſelben ſo viel wahre Freudigkeit vor Gott,
daß wir ihm dabey wohlgefallen. Welche Erqui
ckung ſind ſchon an ſich ſelbſt eine heilige Bewun

derung



derung Gottes, und eine dankvolle Liebe, die er
uns dafur zur Pflicht gemacht hat, zur Pflicht,
die nur einem ganz verdorbenen Menſchen zur

taſt fallen kan. Wie gewiß iſts ſein Wille, wir
ſollens ihm zuverſichtlich zutrauen, wenn er das
kurze Pilgrimsleben ſchon ſo vieler Freuden aus
lautrer Liebe voll gemacht hat, ſo werde er deren
noch unendlich mehrere und groſſere fur die Ewig—
keit aufgehoben haben. So augenſcheinlich nun
dieß die heilige Abſicht Gottes bey den Freuden iſt,
die er in dem Reiche der Natur uns giebt, ſo ge

wiß ſoll auch unſre Orgel nur dieſe Abſicht haben,
nur zu ſeiner Verberrlichung gereichen. Kaum
bedarf dieſe Wahrheit noch eines Beweiſes.
Schon das iſt Urſache genug zu ſeinem Ruhme,
daß Menſchen ein Werk, in dem ſo viel Kunſt,
und Mannigfaltigkeit und Uebereinſtimmung
herrſcht, das gleichſam von einem lebendigen Odem
beſeelt zu ſeyn ſcheint, hervorzubringen fahig ſind.
Ja der Gott, der. in Menſchen, die doch in ih—
ren Kraften ſo ſichtbarlich eingeſchränkt, die viel—

leicht in ſeiner unermeßlichen Geiſterwelt die nie—
drigſte Klaſſe ſind, doch ein ſolch Vermogen gelegt
hat, gleichſam etwas von ſeiner Schopferkraft
ihnen zugetheilt hat, wie groß, wie unausforſch

lich am Verſtande muß Er nicht ſelbſt, Jeſ. 40,
28. Welch ein Gott muß unſer Gott ſeyn! Offen
bar aber iſts auch mit dem ganzen Gebrauche der
Drgel auf Gottes Ruhm abgeſehen. Wie bejam—
mernswurdig iſts, daß die unvergleichliche Gabe

Gottes, die Muſik, in andern Fallen und auſſer
dem
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dem Gotteshauſe, ſo unzahligemahl zu einer nie—
drigen Dienerin fleiſchlicher Luſte und ſundlichen
Uebermuths herabgeſetzt wird. Aber dieſem
Misbrauche iſt dieſes Gott geweihete Jnſtrument
nicht unterworfen, nein, nur zum Lobe des Ewi—
gen ſoll es in dieſem Hauſe ertonen. Wenn ſich
Gottes Anbeter hier verſammlen, wenn die, denen
ihr Erloſer theuer iſt, hier erſcheinen, dem hohen
Werthe ſeiner Erloſung nachzubenken, dann ſoll
dieſe Orgel ihrem Geſange vollkomnere Ueberein
ſtimmung gewahren, und ihre Herzen zu doppelt
ſtarker Freude an Gott erheben, und auf ihre er—

wekten Herzen ſoll dann das Wort des Lebens ei—
nen deſto tiefern Eindruck machen. Zu keiner
andern Abſicht vereinigte beynahe vie ganze Ge
meine ihre Krafte, ſie zu erbauen, um keiner an—

dern Urſache willen kann ſie einen Werth in Got—
tes Augen haben.

Anwendung.
Zweifeln wird auch wohl keiner unter uns

an dieſer heiligen Abſicht unſrer Orgel, ſo bald er
bedenkt, was wahrer Gottesdienſt ſey. Erinnern
muſte ich aber doch daran, denn nichts iſt gewohn
licher, als daß wir die Wahrheiten am erſten
vergeſſen, die uns ungezweifelt gewiß ſcheinen:
Komme daher kunftig niemand an unſern heiligen
Verſamlungstagen nur um des ſchonen Klanges
der Orgel willen hierher, damit wurde ihre Abſicht

ſchlecht erfult werden. Zur Erweckung ſoll ſie
uns dienen, und das kann ſie auch an allen, die

in
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in der Abſicht beym Gottesdienſte erſcheinen, daß
ſie an luſt und Eifer zur Vollbringung des gottli-
chen Willens durch den offentlichen Gottesdienſt
zunehmen wollen. Zwar fur die Orgel konnte es
auch wohl Verdienſt genug ſeyn, ſchon zu klin—
gen, und unſre Anbetung Gottes durch ihren
Klang zu verſchonern, aber fur uns iſt dies nicht
genug, noch ſo bewundernswurdig ſingen zu kon—
nen, worinnen doch mancher ſein ganzes Ver—
dienſt ſezt, wir muſſen doch offenbar mehr ſeyn,
als die Orgel iſt, die wir zur ewigen Anbetung
Gottes beſtimmt ſind. Heilig muß unſer Herz
dem Herrn, nicht blos die Stimme ſeyn, des—
wegen heiſſen ja die Chriſten ſo oft in den Schrif—

ten der Apoſtel Gottes Heilige und Geliebte.
Ein Antrieb mag ſie euch indeſſen immer werden,
fleiſſiger als zeither dem Gottesdienſte beyzuwoh

nen Welch ein wonnevoller Anublick iſt fur recht
ſchaffene Lehrer eine zahlreich verſammlete Gemeine,

wie ich heute vor mir ſehe, wie ſuß die Hofnung,
daß der ausgeſtreuete Saame viel Land vor ſich
findet, darauf er fallen, und Frucht bringen kann.
Ohne Zweifel wird die neue Orgel vielen von euch
ein ſolcher Antrieb einige Zeit nach einander ſeyn,
ſo lange ſie etwas neues iſt, aber damit wird
Gottes Wille und meine Bitte noch nicht erfullt

werden. Denn auch ſie wird, wie alle andre
Wohlthaten Gottes, vielleicht in nicht gar lan—
ger Zeit, vielen unter euch etwas ganz alltagliches
ſeyn, und dann der Reiz ſehr gemindert werden,

B wo
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wodurch ſie itzt zum Beſuch des Gottesdienſtes an
lokt. Freylich wird ſie deswegen auch alsdenn
noch ebendenſelbigen innern Werth behalten, den
ſie heute hat, wenn man auch ihrer ſo gewohnt
ſeyn wird, daß man kaum weiter auf ſie merkt.
Und im Vorbeygehn geſagt, ich wunſchte, daß
ihr dieß in Anſehung mancher hohern Wohltha—
ten Gottes bedenken mochtet, die euch ſchon all—

taglich ſind, daß ſie deswegen doch ihren ganzen
urſprunglichen Werth behalten, es werde nun
von Menſchen auf ſie geachtet oder nicht, daß

s. B. das helle ticht des Evangelii immer eben
daſſelbe unſchazbare Gnadengeſchenk Gottes bleibt,

das es vom Anfange der Chriſtenheit war, es
werde nun itzt dafur erkannt oder nicht. Aber der
Gedanke iſt doch fur mich ungemein traurig, wenn

alsdenn in dieſer Orgel wieder eine der vergeßnen
Wohlthaten Gottes mehr vorhanden ware, die
an vielon ihrer wichtigen Abſicht verfehlte. Bey

der groſſen Freude, die euch heute faſt allgemein
belebt, bitte ich euch daher vor Gottes Angeſichte,

ihm anhaltenden Eifer in Beſuchung des offentli
chen Gottesdienſtes aus dankbarem Herzen zuzu—

ſagen. Es wird ſo mancher Mangelhaftigkeit, die
in unſern Gottesdienſte zeither unvermeidlich war,
durch die neue Orgel nun abgeholfen ſeyn, ach es
muſſe doch nun auch der groſſeſte Mangel wegfal—
len, der Mangel an Mitanbetern Gottes und auf—

merkſamen Horern ſeines Wortes. Wie ſehr

ſes
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ſes Tages noch freuen, der von heute an den
offentlichen Gottesdienſt fur wahren Gewinn

wird haben achten lernen.
Und nun empfange den warmſten Dank mei

nes hocherfreuten Herzens, meine ganze liebe Ge

meine! deine Mildthatigkeit iſt groſſer und be
harrlicher in dieſem wichtigen Bau, der ganz von
ihr herruhrt, geweſen, als ſichs immer hoffen

ließ in dieſer Zeit, wo die Klagen uber Mangel
der Nahrung von ſo ſehr vielen unter uns gewiß
nicht ohne Grund gefuhrt werden. Niemanb
kann groſſern Antheil an der heutigen Freude neh—

men, als ich. Wie ſuß iſt mir der Gedanke,
wahrend meiner Amtsfuhrung eine ſo edle That

von euch erlebt zu haben. Wie freue ich mich
uberhaupt des ganzen in dieſer Zeit ſo ſehr und ſo

vortheilhaft veranderten Anſehens dieſer Kirche.
Dank allen den Beguterten unter uns, die von

ihrem anſehnlichern Vermogen auch reichlich ga
ben, und dem Worte gemaß handelten, das den

Reichen von dieſer Welt gebeut, Gutes zu thun,
reich zu werden an guten Werken, und gern zu ge—

ben. 1 Tim. 6, 18. Dank, eben ſo vollen
Dank, den Armen in der Gemeine, die dem
Wenigen, was fie dazu zu geben vermochten,
dadurch einen doppelten Werth beylegten, daß

ſie es von ihrer Nothdurft entbrachen. Dantk

B 2 auch



auch den zum Theil hier anweſenden Auswartt
gen, die aus andern Gemeinen dieſer Stadt, mit

edler Theilnehmung hulfreiche Hand boten zu el—

nem Unternehmen, dem ſie ihren Beyfall nicht
verſagen konnten. Nur wenig kann mein Dauf
die Unterſtutzung erheben, die von ſo vielen ge—

meinſchaftlich geſchehen, iſt, aber immer wird das

Werk ſelbſt die grbſſeſte Lobpreiſung dafur ſeyn.
Kindeskinder und die ſpateſten Nachkommen wer

den euch mit Recht ruhmen, daß ihr Muth genug
hattet, auch ihnen zu Gute ein Werk auszufuh—

ren, das mit ſo viel Schwierigkeiten verbunden
J war. Ja den ſpateſten Nachkominen wolle ſie

ſ

der Gott, den wir hier anbeten, aus vaterlicher

Barmherzigkeit zu ihrer Freude erhalten! Von
ihm ſelbſt laſſet uns dieß innigſt mit einander er—

bitten:
Sey hoch geprieſen, du groſſer Regierer

aller Dinge, daß du auch zu dieſem Werke, das
wir nun vollendet ſehen, uns deinen Beyſtand ſo

mildiglich geſchenkt haſft. Du haſt die Herzen
dazu geneigt, es anzufangen, und immer, wenn

das Werk im Fortgange aufgehalten wurde, neue
und mehrere Wohlthater dazu erwecket, und uns,
da wir an der Vollendung ſo manchesmahl zu

zagen anfiengen, nun ſehen laſſen, daß es dir ein

leeichtes iſt, ein ſolch gutes Unternehmen zu einem

gu
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guten Ende zu bringen. Dafaur hilf uns Herr
dir immerdar dankbar ſeyn, und nie vergeſſen,

was du uns damit zu gute gethan haſt, und wie

gern du erfreueſt. Laß denn aber auch die alle,
die du dabey als Werkzeunge gebraucht haſt, deiner

vergeltenden Vaterhand empfohlen ſeyn. Ver—

gilt, den Vutern dieſer Kirche, die wahre
Treue bey dieſem Bau gegen ſie bewieſen,
und zum Theil mit eigner Verſaumniß ihrer
haußlichen Geſchafte denſelben betrieben, alle

aber aus jhrem baaren Vermogen ihn, an—
dern zum guten Benyſpiele, aufs anſehnlichſte

unterſtutzt haben. Vergilt allen ubrigen, die
ihrem guten Beyſpiele, ſo gut ſie es ver—
mochten, folgten, aufs reichlichſte, und laß
ſie in allen ihren Unternehmungen und Ge—
werbe deines Gedeihens allezeit genuſſen. Fur
die, die du heimgeholt haſt durch den Tod,
ehe ſie ihre redlichen Wunſche in der Wieder—
herſtellung unſrer Orgel erfullt ſahen, dur—

fen wir nicht mehr bitten, ſchon ſind ſie da,
wo ihnen auch dieſe Werke ihrer Mildigkeit
reichlicher belohnt werden ſollen, als wir
bitten und verſtehen konnen. Ueber dieß
Werk aber, das durch deine Gnade nun
vollendet- daſteht, wache vaterlich, daß es
Jahrhunderte hindurch deiner Gemeine zur

B 3 Er—
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Erweckung der Andacht diene. Jtzt bedur—
fen wir freylich noch ſolcher ſinnlichen Er—
weckungen, und ſo lange als wir ihrer noch
bedurfen, lehre uns, ſie auch hierzu recht
gebrauchen. Einſt wirſt dur aber auch uns
dahin verſammlen, wo deine Anbetung in
allen Stucken vollkommener geſchehen wird
als hier. 2*

Jhr, die ihr ihn erhabner preißt,
Jhr  Engel meine Bruder,
Dann ſinget mein verklarter Geiſt

DZJn eure Jubellieder.
Und eurer hohen Harfen Klang
Ertont in meinen Lobgeſang. Amen.
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ν ν

Kurze Nachricht
von der

Erbauung der neuen Orgel
in

der Kirche zu St. Moritz

in Halle

8a die in der St. Moritz-Kirche zu Halle neu
erbauete Orgel keineswegs aus dem Kirchenver
mogen, ſondern ganz allein aus freywilligen ein
zelnen Beytragen zu Stande gekommen iſt, ſo
hat ein Wohllobliches Kirchenkolleguum zu St.
Moritz mir den Auftrag gethan, dieſer in unſern
Zeiten immer ſeltner werdenden Mildthatigkeit
durch dieſe Nachricht ein offentliches Denkmahl
zu ſtiften, und ich brauche wohl nicht erſt zu ver
ſichern, daß ichs mir zur Freude mache, der Ge—
meine, an welcher ich nun faſt elf Jahr das Pre
digtamt verwalte, und deren lobenswurdige Ge
ſinnung vornehmlich auch bey dieſem Bau offen—
bar worden, den Anfang und die Vollendung ei
nes ſo edlen Unternehmens nachruhmen zu kon—

nen.
Wenn tugendhafte Nachkommen in die

Fußtapfen tugendhafter Vater treten, ſo kanns

R 4 ih
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24 mnihnen wohl niemand verargen, wenn ſie gewiſſer—

maaſſen einen Ahnenſtolz hegen, dieſer letztere iſt
nur in dem Falle lacherlich, wenn unwurdige
Abkommlinge ihre Abſtammung von wurdigen
Vorfahren als ihren einzigen Ruhm ubrig haben,
und ſich doch auf dieſen glauben bruſten zu kon

nen. Der erſtre Fall findet ſich bey der St. Mo
ritz Gemeine in Anſehung ihrer Geſinnung gegen
ihre Kirche. Die Neigung, an derſelben wohl—
zuthun, erbt darinnen von einem Menſchenalter
zum andern fort, und die itzige Erbauung der
Orgel iſt der deutlichſte Beweis, daß die wohltha—
tigen Vorfahren von den Zeiten der Reformation
an ſich in dieſem Stucke nicht Urſache haben ihrer

itzt lebenden Nachkommen zu ſchamen. Dagegen
wirds auch gewiß dieſe letztern freuen, bey dieſer

Gelegenheit vorerſt einige Blicke mit mir in die
Geſchichte unſrer Kirche zu den Zeiten ihrer Vor
eltern zuruckzuwerfen, ſo weit ſie hierher gehort,
da ſie gewiß manchen von dieſer Seite her noch
nicht genau genug bekannt iſt, wie ſie es doch
verdient. Was ich hier alſo aus den vorigen Zei

ten anfuhre, ſoll nicht ſo wohl eine Geſchichte der
nach und nach geſchehenen Erbauung der Kirche
ſeyn, denn warum ſollte ich das noch einmahl ab
ſchreiben, was ſchon Dreyhaupt im 1 Theile ſei
ner Beſchreibung des Saalkreiſes S. 1081. flg.
und ſchon lange vor ihm Schubart in ſeinem Denk—
mahl der Kirche zu St. Moritz in Halle, das in
ſeine, im Jahr 1670 herausgekommene, geiſtli—

che Katechißmus-vuſt von S. 1251 an eingerukt

iſt,
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iſt, von dieſer Kirche geſchrieben haben? nein,
eine Geſchichte der Mildthatigkeit der Gemeine
gegen dieſelbe, die ſeit Jahrhunderten bis itzt ſich
immer gleich ſtark bewieſen, verdient der Nach—
richt von Erbauung unſrer Orgel vorangeſchickt
zu werden.

Von den Zeiten vor der- Reformation, die

in Anſehung der Moritzkirche vom Jahr 1542 an
zu rechnen, in welchem Jahre ſie am 27 Auguſt
von D. Juſtus Jonas zum Evangeliſchen Gottes—
dienſt mit einer Predigt eingeweiht, und von die—
ſer Zeit an der erſte Evangeliſche Prediger M.
Matth. Wanke an dieſelbe beſtellet worden, von
den vorhergehenden Zeiten, ſage ich, ſehen wir
es als nichts auſerordentliches an, daß ſchon da—

mals die Gemeine zu St. Moritz, da im Jahr
1493 Montags nach Trinitatis der Thurm zu
bauen angefangen, und vom damaligen Erzbi—
ſchoffe Erneſtus der erſte Stein dazu aelegt wor—
den, bey dieſer Gelegenheit eine Kollekte von 105

fl. 6 gr. fur dieſen Bau geſammlet, und ſowohl
ſie, als mehrere gutherzige Leute aus den ubrigen

Vierteln der Stadt, noch einige tauſend Thaler
in mehreren Jahren hierzu zuſammengebracht ha—
ben. Wer weiß es nicht, daß es in jenen Zeiten
allgemein herrſchende Geſinnung war, es lieber
an allen Nothwendigkeiten fehlen zu laſſen, um
nur Kirchen, und andre fromme Stiftungen zu
unterſtutzen, auch wenn ſie ſchon mit uberfluſſigen
Einkommen verſehen waren, wie denn auch da—

B5 mahls
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mahls die Morigtzkirche noch nicht ſo entbloßt da
von war, als ſie es nachher wurde.

Denn als der Cardinal Albert um die Zeit,
da die Reformation Lutheri auszubrechen anfieng,
die Religioſen aus dem bey der Moritzkirche befind
lichen Kloſter in das neue Stift verſetzte, und zu—
gleich auch alle Guter, Vorrath, und Kleinodien
aus dieſer Kirche mitnahm, ſelbſt den ſamtlichen
Kirchen Ornat, den die Salzwirker im Jahr
1524 neu angeſchaft hatten, dahin zog, ſo wur
de dieſe Kirche unter den ubrigen Kirchen in Halle
hierdurch die armſte, und hatte nicht einmahl nach

der Reformation ein Evangeliſcher Prediger aus
dem Kirchenvermogen beſoldet werden konnen,
wenn nicht ein E. Magiſtrat einiges Einkommen
aus andern Kirchen und Stiftungen zur St. Mo
ritzkirche geſchlagen hatte, das in allen etwär7o fl.

betrug. Aber eben dieſe Armuth der Kirche
bewog nachher mehrere milde Perſonen, viele ein—

zelne Schenkungen oder Stiftungen zum Beſten
derſelben zu machen, ſo daß ſie dadurch in kurzen
an jahrlichen Einkunften an die 150 fl. gewann,

wovon ein groſſer Theil ausdruklich zum Gehalt

ver Prediger in den Stiftungen verordnet war.
JIn der Folge ſind dieſe Summen durch verſchiedene
ungunſtige Zeitlaufte vermindert, und darnach bis

auf dieſen Tag feſtgeſetzt worden, daß E. E. Rath
nun jahrlich rog thlr. 9 gr. zur Diakonat Be—
foldung, und noch eine Summe von 1o7 thlr. un
ter den Titel: Zuſchußgelder, an die Kirche ent
richtet. Ueberdem fanden ſich von der Zeit der

Refor
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Reformation an nach und nach verſchiebene Wohl—
thater, die Dreyhaupt in ſeiner Beſchreibung des

Saalkreiſes 1 Th. S. 1o9o mit Namen nennt,
die auch die nothigſten Stucke des Geſchirres, ſo
bey der Taufe und dem Abendmahl gebraucht wird,

aus ihren Mitteln der Kirche ſchenkten, ſo wie ſie
von der Zeit an noch itzt bey derſelben vorhanden

ſind, nemlich eine ſilberne verguldete Kanne, und
noch eine dergleichen etwas kleinere, eine groſſe

ſtark mit Silber beſchlagene Bibel, eine ſilberne
verguldelte Hoſtien Schachtel, zwey groſſe ſilberne
leuchter, und 200 thlr. zu Anſchaffung eines gro
ſen ſilbernen Taufbeckens, desgleichen ein violet
ſammtnes Altartuch mit ſilbernen Buchſtaben und
Wappen. Und ganz neuerlich, nemlich nur erſt
ſeit ſechs Jahren, iſt der Altar an der vordern
Seite mit einem Tuche von grunem Pluſche, wor

auf der Name des Gebers mit goldnen Buchſta
ben eingeſtikt iſt, einer uber die beyde Seiten des
Altars zugleich mit herunterhangenden Decke von
feiner weiſſer Leinewand, zwey Vorhaltetucher von
olivengrunen Brocabe, und einer Fußbodenta-
pete von grunen Tuche von einigen mildthatigen
Perſonen bekleidet worden.

Wieder auf die alteren Zeiten zuruckzukom—

men, ſo erwieß die Freygebigkeit der Moritzge—
meine gegen ihre Kirche ſich bey der Erbquung

des itzigen Glockenthurms ſo wirkſam, als es nur
immer zweyhundert Jahre vorher mit dem unter—
ſten ſteinernen Fundament geſchehen ſeyn konnte.

Denn da im Jahr 1694 der itzige Thurm, ſo

weit



28 e—weit er uber die Kirchmauer hingusgeht, neu zu
bauen angefangen und in dem Jahre 1697 erſt

vollendet wurde, iſt dieſer Bau, der 7567 rthlr.
gekoſtet hat, mehrentheils auch aus geſammleten
Kollekten und freywilligen Geſchenken. beſtritten
worden. Ein gleiches iſt von Umgieſſung der
groſſen Glocke zu bemerken, die aus der Mildigkeit
einiger Eingepfarrten 1662, den 6 Auguſt in
dem Paſtoratgarten veranſtaltet worden, auf de
ren Vollendung eine eigne Predigt von dem da—

maligen Paſtor M. Schubart vorhanden, und
in ſeiner obengenannten geiſtlichen Katechißmus

luſt von S. 1207. an enthalten iſt. Weil aber
dieſe Glocke, nachdem ſie kaum 32 Jahr gebraucht
geweſen, aufs neue ſchadhaft worden iſt, hat ſie
1695 wieder umgegoſſen werden muſſen, wozu
der. abermalige Beytrag der Gemeine, theils an
Werthe des dazu geſchenkten Metalles, theils an
baaren Gelde 358 rthlr. 15 gr. 10 pf. ausge
macht, alſo mehr als die Halfte der geſamten drauf

gewendeten Koſten, die ſich in allen auf 713 rthlr.
17 gr. z pf. belaufen haben. Auch zu der ſehr
koſtbaren und. von weiſen Sandſtein ſehr kunſtlich
gearbeiteten Kanzel, nebſt ihrer ſehenswurdigen

Decke, welches beydes zuſammen mit Jnbegriff des
Anſtrichs und der Verguldung uber gso rthlr—
komt, iſt der groſte Theil dieſer Koſten aus dem
Geſchenk einer wohlhabenden Wittwe gefloſſen, die
a0o0 rthlr. zur Kanzel und 200 rthlr. zur Decke
derſelben hergegeben. Die Kanzel wurde 1592

gerade mit Ausgange des Jahres fertig, und im
folgen
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folgenden Jahre auch der aus Stein verfertigte
und mit einer holzernen, weiß und Gold anugeſtri—

chenen, Decke gezierter Taufſtein nebſt dem holzer

nen Gitter, das ihn umgiebt, faſt ganz auf Un—
toſten einer einzigen Familie erbauet. Wie denn
auch die im gegenwartigen Jahre geſchehene neue

Anſtreichung und Verguldung der Decke und des
Gitters blos durch einige Gemeinalieder veranſtal—
tet worden. Jn dem nachſten Jahre nach Errich—

tung des Taufſteins, nemlich 1594, wurden auch
die der Kanzel gegen uber ſtehenden Mannsſtande
erbauet, zu welchen gleichfalls ein Wohlthater

Tloo fl. vermacht hat. Nicht lange drauf, nem—
lich im Jahre 1601, ward auch der groſſe ſteinerne
Eingang zur Kirche an dem Paſtorat aus den Mit—
teln eines einzigen Wohlthaters aufgefuhrt. Auch
ruhren die drey Beichtſtuhle der drey Prediger faſt
ganz von der Mildigkeit der Gemeine her. Der
auf der Mittagsſeite am Gange nach dem Altare
ſteht, und itzt des Diakoni Beichtſtuhl iſt, wurde
ohne alles Zuthun der Kirche im Jahr 1689 von
einer hohen Gonnerin erbauet. Der, welcher dem
itzt genannten auf der Mitternachtſeite gleich gegen
uber ſteht, und dem Adjunktus zugehort, iſt zwar
von E. Wohllobl. Kirchenkollegio im Jahr 1695
errichtet, aber von einer gutthatigen Wittwe das
meiſte dazu verehrt worden. Und der Beichtſtuhl
des Paſtors, der zur Mitternachtſeite des Al—

tars dicht an demſelben ſteht, in welchem des Son

tags die andern Prediger wahrend dem Gottesdienſt
ſich auch mit aufhalten, welcher 1717 fertig wor

den,
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den, iſt von einer durch die damaligen drey Predi
ger in der Gemeine geſammleten Kollekte, ſo 55
ethlr. 20 gr. betragen, beſtritten worden. Und
nun iſt erſt ganz neuerlich in dieſem 17 84ſten Jah
re dieſem PredigerStubchen gegen uber, und dem
ſelben vollig ſymmetriſch, ein andres von einem
Wohlthater erbauet worden, welches der Kirche
zu einer nicht geringen Zierde gereicht, da vordem
in dieſem Winkel nur ein alter wurmſtichigter Gat
terſtuhl geſtanden hat. Auſſerdem giebts verſchiedne

Kirchſtubchen in der Kirche fur die Zuhorer, die auf
Veranlaſſung und Koſten dieſer letztern aufgefuhrt

ſind. Das obere der beiden Kirchſtubchen, welche auf

der Mitternachtſeite zwiſchen der Porkirche und den

nunmehr dreyfach ubereinander gebaueten neuen

Stubgen angebracht find, hat ſchon im Jahre
1666 ein wohldenkender Mann fur ſich und ſeine
Familie auf ſeine Koſten bauen laſſen, wie Schu
bart erzahlt. Das untere aber gedachter beyden

4 Kirchſtubchen haben im Jahre 169 etliche von
u der Bruderſchaft im Thal auf eignen Antrieb aus

ihren Mitteln hinzugethan, und hernach zeitlebens

mi
umſonſt beſeſſen. Auch das groſſe Stubchen zwi

J ſchen dem erſten und zweyten Pfeiſer am Altare,
zu welchem man von der Porkirche eingeht, ruhrt
von einigen Freunden her, die ſich zuſammen ver—

ſ

10

einiget, es in der Abſicht zu bauen, daß ſie auf
ihre bebenszeit einen Stand darinnen hatten. Eben

J
ſo verhalt es ſich auch mit den zwey unterſten Rei

ſif

hen der Stubchen, die unter dem Orgelchore ſtehen,
zu welchen.6 Stubchen verſchiedene Perſonen zu



nwo und 20 Rthlr. beygetragen, um ſich einen be
ſtandigen Sitz darinen zu verſchaffen, dadurch der
Bau derſelben der Kirche ſehr erleichtert, der letz

tern aber ein ſehr ſchones Anſehen verſchaft wor

den iſt.
Zu der innern Verzierung der Kirche hat

auch die gleichfalls blos durch die Freygebigkeit der
Gemeine nur vor zwey Jahren erſt geſchehene Aus—

weiſung der Kirche, welche ſeit 1o9 Jahren nicht
geweiſet war, und ſehr unſauber ausſahe, ſehr viel
beygetragen. Es kamen nemlich zuerſt einige
Wohlthater auf die Gedanken, das groſſe Krucifir
und einige andre ſehr unanſehnlich gewordene Sta

tuen, die ſich auf das leiden Jeſu beziehen, und noch

aus den alten Zeiten in der Kirche vorhanden ſind,
wie es auch gleich ihr Anſehen zeigt, und die groſſe
Statue des Heiligen, deſſen Namen die Kirche
fuhrt, friſch aufmahlen zu laſſen. Da nun ein
Wohllobl. Kirchenkollegium ihnen hierinnen nicht
entgegen ſeyn wollte, ſo ward in letztern der Wunſch,
die noch weit nothwendigere Ausweiſung der Kirche
moglich gemacht zu ſehen, den man ſo lange ſchon

gehegt, aber ſeine Ausfuhrung fur unmoglich an—
geſehen hatte, von neuen wieder rege. Man fand
aber, da man einige Mitglieder der Gemeine im
Stillen hieruber befragt hatte, mehr Geneigtheit
in derſelben, dieß gute Werfk zu unterſtutzen, als
man nicht gewagt hatte, zu einer Zeit zu hoffen,
die weder an ſich ſelbſt einem, ſo viele Koſten verur
ſachenden, Unternehmen gunſtig ſchien, noch um
des ſchon angefangenen groſſen Orgelbaues willen,

mit



32 d2dmit welchem die Mildigkeit der Gemeine ſchien er
ſchopft werden zu muſſen, eine erwunſchte Aus
fuhrung des Ausweiſens erwarten ließ. Und ſo

J ward dieſe zwar ſehr ungekunſtelte, aber wahrhaf—
J tige Verſchonerung der Kirche den zr Jul. 1782
un angefangen und den 5 Oktober, alſo in d WochenJ

pr

J

und 4 Tagen, ganz zu Stande gebracht, wovon
J

die ſammtlichen Koſten, an Zuthat und Arbeits—
Hi lohn, ſich nicht hohet, als auf 92 Rthlr. 15 Gr.

beliefen, welches freylich im Vergleich mit der
Groſſe der Kirche, die gerade roo Ellen lang,
40 Ellen breit und 33 Ellen in der hochſten Hohe
des Gewolbes der Decke hoch, und nach einer genauen

Ausmeſſung unter den ſammtlichen Pfarrkirchen derſo

J

aber eine ſehr anſehnliche Summe genent zu wer
9 den verdient, wenn man bedenkt, daß hierzu aus

Kirchenvermogen gar nichts, alles hingegen
freywilligen Beytragen der Gemeine gefloſſen

Und man kan ſagen, daß dieſe hiermit der
n Stadt einen Dienſt geleiſtet, indem die Ge—

e zu St. Ulrich, und die Marien Gemeine da
angefeuert worden, im drauf folgenden

zſten Jahre ein gleiches zu thun, und die Ul—
und Marienkirche auf dieſe Art, ohne daß

eſe Kirchen ſelbſt etwas gekoſtet, auch ausge

t worden ſind.
Den Fenſtern in der St. Moritzkirche ſieht
ihre vor kurzer Zeit erſt geſchehene ganz neue

derherſtellung gleich auf den erſten Anblick an.“

waren theils durch ihr Alter, theils durch den

Muth
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Muthwillen der auf dem Kirchhofe bey warmen
Tagen ſpielenden Jugend in einen ſo ublen Zuſtand
nach und nach gekösmmen, daß alles aufs Ausbeſt
ſern derſelben gewendete Geld ſo gut als umſonſt
ausgegeben war, und die Kirche von auſſen bey
nahe wie eine wuſte ſtehende Kirche ausſahe. Da—

her wurde im Jahr 1777 von E. Wohllobl. Kir
chenkollegio beſchloſſen, daß dieſelben ganzlich neu

gemacht werden ſollten. Es fand ſich aber gar
bald, daß dieß Unternehmen aus dem Kirchenver
mogen zu beſtreiten unmoglich ſey, und wurde aus

dieſem vielleicht kaum alle Jahre Eins von dieſen
groſſen Fenſtern haben konnen neu hergeſtellt wer—
den, da ein einziges von denen, die an der Mor
gen-und Mitternachtſeite herum gehn, 26 Rthlr. zu
ſtehen kam, mithin wurde eine ſolche Umſchaffung

derſelben ſich in die 2o Jahre hinaus verzogert haben,

ehe ſie vollendet worden ware, da die Kirche 25
groſſe Fenſter hat,ob ſie ſich wohl nicht alle ganz
gleich ſind. Aber die Gute eines einzigen hohen
Wohlthaters half der ganzen Verlegenheit ab, und
trug dieſer allein die Koſten von den groſſeſten und

den meiſten Fenſtern, da nur zwey von den ſchma
len Fenſtern mit einem Spolette, deren die groſ—
ſern jedes zwey haben, von zwey andern milden
Perſonen zur Bezahlung ubernommen wurden, die
32 Rthlr. koſteten, hingegen die ubrigen alle zu—
ſammen 421 Rthlr. zu ſtehen kamen. Was fur
ein unendlich wichtiger Dienſt aber hiemit der Kir
che geſchehen ſey, da ſie hierdurch noch einmal ſo
helle geworden als zuvor, und gegen den ſchadlichen

C Zug
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Zug des Windes, dem ſie vorher von allen Seiten
offen ſtand, von neuem verwahrt iſt, braucht nicht
erſt weitlauftig erwieſen zu werden.

Selbſt das groſſe Schieferdach der Kirche
hat wenigſtens zum Theil nur erſt durch Unterſtu
tzung eines ſehr angeſehenen Vermachtniſſes in den
guten Stand geſetzt werden konnen, in welchem es

itzt ſteht. Seit dem Jahr 1469, in welchem es
zuerſt fertig worden, hatte es an die zoo Jahr
vielfaltige Reparaturkoſten verurſacht, bis man
endlich im Jahr 1753 es durch und durch ganz
neu umlegen zu laſſen beſchloß, und damit auf der
am meiſten baufalligen Mitternachtſeite den An
fang machte. Wegen der damals im ſiebenjahri
gen Kriege erlittenen harten Bedrangniſſe unſrer
Stadt konte die Gemeine ſelbſt freylich ihre ſonſt
gewohnte Mildthatigkeit zu einem, obgleich ſo noth
wendigen doch aber viel zu koſtbaren Bau nicht,
wie es zu wunſchen geweſen ware, beweiſen. Ein

Wohllobl. Kirchenkollegium hielt daher bey Sr.
Konigl. Majeſtat um eine Kollekte aus dem ganzen
tande an, und erhielt ſie auch, die aber, weil
die Stadte Berlin, Colln und Friedrichswerder
davon ausgenommen waren, nach damaligen im
Kriege geſchlagenen geringhaltigen Gelde nur
Gboz thlr. 2 gr. 5 pf. betrug, wenn man, wie
billig, das unter den hieſigen Stadt Gemeinen
damals geſammlete  Geld beſonders rechnet, wel

ches 219 thlr. 19 gr. ausmachte, welches alles
zuſammen genommen aber wegen der Groſſe des

Dachs kaum zu der einen Seite deſſelben hin
reichte.
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reichte. Mit der andern Seite muſte man alſo
noch immer Anſtand nehmen bis ins Jahr 1775,
in welchem man, weil ſie nun immer ſchadhafter
und des Ausbeſſerns immer unfahiger wärd, auch
dieſe ganzlich umzudecken den Anfang machte, und

ſo einige Jahre nach einander damit fortfuhr, bis
dieſe ſchwere Reparatur im Jahre 1779 ganz zu
Stande gebracht war, die auf beyden Seiten
der Kirche zuſammen 2882 thlr. 18 gr. 9 pf. ge
koſtet hat. Und dieſe muſte nun, wie ſchon vor—
hin geſagt worden, da ſie ſonſt wohl unmoglich
geblieben ware, wenigſtens was die ſpatergedekte
Mittagsſeite des Dachs anbetrift, erſt durch einen
Theil des Vermachtniſſes eines der angeſehenſten
und wurdigſten Manner, die je in Halle geweſen
ſind, moglich werden, welcher den aten Theil ſei—
nes Vermogens fur die drey Pfarrkirchen der

Stadt, die Allmoſenkaſſe und das lutheriſche
Gymnaſium zu funf gleichen Theilen im Teſta—
mente beſtimmt hatte. Man lonnte alſo durch
die Unterſtutzung dieſes wahrhaftig Edeln, der
auch noch nach ſeinem Tode mildthatig fortwirkte,
der Gemeine die Zumuthung erſparen, daß ſie zur
Erneuerung des Dachs hulfreiche Hand bieten

ſollte, die eben darum in der Folge ſich deſto willi—
ger finden ließ, dieß bey dem vorhabenden Orgel—
baue zu thun, auf welchen, als auf die Hauptſa
che, wovon eigentlich die Rede iſt, zu kommen,
ich nun nicht weiter ſaumen darf.

Damit nun aber meine keſer ſich von der an
ſehnlichen Vergroſſerung, welche die Orgel in ih—

C 2 rer



36 mnrer itzigen Geſtalt hat, im Vergleich mit dem Zu
ſtande der alten Orgel einen deſto beſſern Begrif
machen konnen, ſo muß ich von dieſer letztern noch
zuerſt etwas weniges vorausſchicken. Schon
dieſe hatte nicht mehr ihre ganz erſte Geſtalt, in
welcher ſie 27 Jahr nach der Reformation dieſer
Kirche, nemlich 1569 von dem damaligen Orgel—

bauer Eſaias Beck errichtet worden war. Kaum
64 Jahr hatte ſie geſtanden, als ſie wieder abge—
tragen, und ein neues Chor und Orgel, unter der
Direktion des damaligen Erzbiſchoflichen Kapell—

meiſters Samuel Scheids, welcher auch ſelbſt,
wie die alten Rechnungen ſagen, an die 20o0 fl.
aus ſeinem Vermogen darzu beygetragen, durch
den Orgelbauer Kompenius erbauet werden muſte,
die den 14 Febr. 1625 zum erſtenmahle gebraucht
werden konnte. Langer geſtanden hat dieſe nun

freylich als die erſtere, nemlich auf 155 Jahr,
und iſt daraus auf ihre mehrere innere Gute mit
Recht zu ſchluſſen, wie ſie denn auch laut der Rech

nung von 1625 auf 93 fl. gekoſtet hat. Sie
beſtand in folgender Diſpoſition:

Hauptwerk:
1. Princeipal

Quintadene 10
Gedakt
Gedakt

Quinte
Oktave

7. Mixtur

J

O n  o9 10



8. Trompete 8 Fuß
9. Oktav 4Jm Ruckpoſitiv:

1. Principl 4 Fuß2. Gedakt 83z. Quintadene 8
4. Quinte 112
8. Gedakt 46. Oktave 27. Krumhorrrm 8
8. Spitzflot 19. Mijgxtur zfach10. Schallmey a Fuß

11. Gemshorn 2
Jm Pedal:

1. Sub-Baß 16 Fuß
2. Principi 8s3. Oktav 44. Spitzflote 1—
S5.. Poſaune 16
6. Cornet 2.Nebenzuge:

Stern, Tremulant, Sperr-Ventil, Cal—
cantenglocke.

Aber es hatte dieſes Werk nicht allein nur kurze
Oktaven, ſondern war auch uberhaupt fur eine ſo

groſſe Kirche zu unvollkommen, weswegen denn
zwar ofters Verbeſſerungen mit. demſelben haben
vorgenommen werden ſollen, die aber nie zu Stan

de gekommen ſind. Schon im Jahre 1749 gieng
ein Wohllobl. Kirchenkollegium damit um, lieber

C 3 ein



ein ganzes neues Werk zu erbauen, als an dem
Alten zu beſſern, wobey es doch nur immer Stuck—
werk geblleben ware. Man wollte auch durch den
Orgelbauer, Hr. Contius, Anſchlage dazu verfer—
tigen laſſen, wagte aber doch damals die Ausfuh

J rung eines ſo groſſen Unternehmens noch nicht,
J ſondern muſte es bey einem bloſſen Beledern derJ

ſ
Balge, das 30 rthlr. koſtete, ſein Bewenden ha—
ben. Man ließ aber in der Folge den Gedanken
von Erbauung eines neuen Werks ſo wenig fahren,
baß man vielmehr von der Nothwendigkeit deſſel—
ben nur immer mehr uberzeugt wurde, vornemlich da

gedachter Hr. Contius im Jahr 1755 den 25 Spt.

1

ba dem Kollegio ein Bedenken uberreichte, worinnen
ſſ angegeben wurde, daß das Ruckpoſitiv ſehr wurm

j es konne gar herabfallen, desgleichen, daß auch
fraßig und baufallig ware, und zu beſorgen ſtunde,

das Hauptwerk nicht weniger von den Wurmern
angefreſſen, und ein Einſturz deſſelben zu furchten
ware. Es wurde daher eine genaue Beſichtigung

veranſtaltet, und das ganze altvateriſche Werk
wirklich hochſt baufallig befunden. Nun muſte
Hr. Contius wegen Erbauung eines neuen Orgel—

werks, und der Thalszimmermeiſter Zege wegen
eines neuen Chors dazu Anſchlage machen. Er—
ſterer forderte fur ein ganz neues Werk von 32
gangbaren Stimmen, nemlich 13 im Hauptwerk,
11 im Oberwerk, und 8 im Pedal mit ſauberer
Bildhauerarbeit rir 40rthlr. Der letztere fut Ab
brechung des alten wandelbaren Chors, und Er
bauung eines Neuen nebſt andern dazu gehorigen

Ver
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Verſchlagen, Beveſtigungen und Balgengeſtelle,
ohne Zugabe des alten Chors 340 rthlr., da dann
das neue Chor bis auf die Stubchen herunter ge—

bracht werden ſollte, um den bey dem alten Chore,

das auf einem beſondern, drey Ellen uber den
Stubchen ſich ſchluſſenden Bogen ruhete, unnutz
gebliebenen Platz, in welchem ſich zu viel Schall
der Prediger uberflußig verlor, und das Predigen
in einer ohnehin ſo groſſen Kirche deſto mehr er
ſchwerte, beym neuen Chore beſſer zu nutzen, auch

der Kirche ein deſto beſſer Anſehen zu geben, wie
es nun auch bey Erbauung des neuen Chors wirke

lich geſchehen iſt. So viel nun aber auch dem
Kollegio an Ausfuhrung dieſes immer nothwendi
ger werdenden Vorhabens gelegen war, ſo muſte
es doch voritzt nur bey dem Wollen und Wunſchen
bleiben, da das damals auch ſchon auſſerſt baufal—

lige Kirchendach an Nothwendigkeit dem Orgelbau
doch vorgezogen werden muſte. Doch im Jahr
1764 kam es mit demſelben wieder in Bewegung,
und muſte der Orgelbauer Hr. Beyer neue Anſchla

ge dazu fertigen. Allein auch dießmals blieb es
bey einer bloſſen doch ſehr koſtbaren Reparatur,
welche auf 115 rthl. zu ſtehen kam, und man be
gnugte ſich mit der Hofnung, nach dieſer vorge—

nommenen Verbeſſerung um deſto eher eine beque—
mere Zeit zum Baue einer ganz neuen Orgel abwar
ten zu können. Nachher wurden durch den Orgel-

bauer Hr. Zuberbier den 28 Jul. 1770 abermahls
neue Anſchlage eingereicht, allein die in dieſem und

den folgenden Jahren einfallende Waſſersnoth und

C 4 Theu
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Theurung verhinderte es, einen Kontrakt mit ihm
abzuſchluſſen, weil man vorausſahe, daß ohne Un
terſtutzung der Gemeine nichts zu Stande gebracht
werden konne, von dieſer aber bey ſo allgemeinen
Bedrangniſſen gar nichts erwartet werden konnte.
Es wurden alſo auch dißmals nur die Balge bele

dert, wofur Hr. Zuberbier 10 rthl. erhielt. Am
1Jan. 1772 beſchenkte, ein Mitglied des Kollegii
die Kirche mit einem neuen Glockenſpiel, welches
aus zo Glocken beſteht, vom oberſten Chbis in die
2te Oktave herunter im Baß ins eingeſtrichene G.

inel. die Semitonien, wozu ein andrer Wohltha—
ter 15 rthl. verehrte, daſſelbe in die Orgel hinein—
zubringen, und ſpielbar zu machen. Man glaubte
hierauf durch eine neue Reparatur der Man—
gelhaftigkeit derſelben noch eine Zeitlang aufzuhel—

fen; Hr. Zuberbier muſte die Orgel auseinander—
nehmen, alles Pfeiffenwerk vom Staube reinigen,
neue Manubrien von Holz ſtatt der eiſernen ma—
chen, und eine neue Flote Traverſe von Holz hin

einſetzen, wogegen aber 2 Stimmen aus dem Ruck
Poſitiv, nemlich Krumhorn und Schallmeye her
ausgenommen wurden, welche Stimmen Hrn.
Zuberbier angegeben und noch 40rthl. dazu bezahlt

wurden. Demohngeachtet war und blieb das alte

Werk mangelhaft, und man ſahe nun immer mehr
und mehr alles auf Reparaturen verwendetes Geld
fur verlohrnes Geld an. Da endlich durch den im

Jahr 1779 fruher als es jemand zu hoffen gewagt
hatte, durch gottliche Gnade erfolgten Teſchner Frie
den eine allgemeine Freude uber die ſo bald abge

wende
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wendeten Beſchwerden des Kriegs die Herzen be—

lebte, beſprachen ſich einige Freunde und Wohl—
thater der Kirche zu St. Moritz mit einander, daß
ſie wegen diefes ſo fruh geſchenkten Friedens aus
ihren eignen Mitteln Gott zu Ehren ein Andenken
an dieſes groſſe Geſchenk ſtiften, und ſowohl ein
neues Orgelchor bauen, als das ganze Orgelwerk
umarbeiten, das Ruckpoſitiv in daſſelbe mit hinein
bringen, und es mit ſtarkern Baſſen vermehren
laſſen wollten, daher ſie ein E. Wohllobl. Kirchen
kollegium angiengen, ſich der Direktion dieſes
Baues zu unterziehen. Bald hatte man aber wie—

derum muthlos die Hand ſinken laſſen, da man gar J

nicht glauben konte, daß die Gemeine ſo vieles
Geld, als hierzu erfordert wurde, zuſammen zu
bringen im Stande ware, beſonders deswegen,
weil ein ſehr groſſer Theil der Gemeine in Halloren
Familien beſteht, welche wegen ihrer. ſehr ſchlech—

ten, ja faſt ganzlich verfallenenen Salznahrung,
in der That weit weniger dazu mit haben verwilli—
gen konnen, als ſie unter gunſtigern Umſtanden
gewiß gegeben hatten, und auſſerdem eine groſſe

Menge derer, die andre Gewerbe treiben, durch
dieſen Verfall auch mit leiden muſſen. Doch Gott
hat viele Wege, zu einem Werke Muth zu wirken,

wenn die Zeit einmal vorhandeniſt, wo er es zu
Stande kommen laſſen will, und ſo geſchahe es
auch hier, denn indem man ſchon wieder nichts als
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Gotteshauſes, welche den 21 Jun. 17 o in einer
Mittewochspredigt 1 rthl. in einen Zettel gewickelt
in den Klingebeutel ſteckte, worauf die Worte ſtun—
den: Hier folgt ein Scherf zum Neuen Orgelbau,
Gott thue noch hundertfaltig hinzu, damit der Man

gel erſetzet werde. Wirklich geſchahe dieß gleich den
andern Tag aufs buchſtablichſte, da ein Wohlthater,
der dieſen Namen ſchon ſonſt um die Kirche reichlich

verdient hatte, eine Obligation von nso rthl. dazu
verehrte, und an den damaligen Kirchenvorſteher

Hr. Kontroleur Heinzmann ubergab, welches
Kapital auch nachher nebſt 11 rthlr. 15 gr. Jn
tereſſen richtig einlief. So auſerordentlich durch
gottliche Schickung aufgemuntert legte nun, nicht

nur E. Wohllobliches Kirchenkolleglum von neuen
weit getroſter als jemals Hand an dieß Werk,
ſondern es entſtand auch von nun an ein ganz neuer

Wetteifer in der Gemeine, daſſelbe nach aller
Moglichkeit zu unterſtutzen. Wie ſehr hierdurch
alle Erwartung des Kollegii ubertroffen worden
ſey, wird ſich aus der weiter unten folgenden all—
gemeinen Anzeige derer, die dazu beygetragen ha
ben, deren Namen aber zu verſchweigen ich mir ein—

mahl zum Geſetz gemacht, um der Beſcheidenheit
eines jeden zu ſchonen, genugſam erſehen ſaſſen.
Es ward alſo nun mit dem Thalszimmermeiſter
Dietlein wegen Erbauung eines neuen Orgel-Chors

den 1Nov. 17 80 ein Ackord geſchloſſen, welches
nun nicht nur bis auf die Stubgen herab, ſon—
dern auch mit den beyden Enden der ſich auswarts

ſchweifenden Bruſtung an beyden Seiten um ei—

nen
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nen Pfeiler weiter hinein in die Kirche greifen

ſollte, damit denn ſo wohl in die Hohe als in die
Weite viel Platz fur das neue Orgelwerk gewon—
nen worden iſt. Nachdem auch ſowohl mit dem
hieſigen Orgelbauer Hr. Zuberbier, als dem Stifts—

Orgelbauer in Merſeburg Hr. Krug, welche in
dieſer Abſicht beyde zur Erbauung einer neuen Or—
gel Riſſe und Anſchluge gefertigt hatten, Ueberle—

gung genommen, auch der hieſige Hr. Muſikdi
rektor Turk von E. Wohlloblichen Kirchenkollegio

erſucht worden war, noch eine andre Diſpoſition
zu einem ſolchen neuen Werke zu verfertigen, ſo
wurde mit dem Orgelbauer Hr. Krug, deſſen Vor—
ſchlage annehmlicher waren, als die des Hr. Zu—

berbiers, auf die von dem Hr. Muſikdirektor Turk
gefertigte Diſpoſition an eben demſelben 1 Nov.
1780 auch ein Ackord geſchloſſen, worauf auch
gedachter Hr. Krug zu deſto bequemerer Erfullung
deſſelben mit Ankaufung eines eignen Hauſes ſich
in Halle etablirte. Wegen des vorhandenen Win—
ters konnte indeſſen nichts weiter in dem Baue
vorgenommen werden, und verzogerte ſich der An

fang deſſelben noch bis zum 26. Jun. 1781 wo
die alte Orgel, und darauf am 23 Jul. das alte
Chor abgebrochen wurde, da ſich denn deutlich ge
nug fand, daß man  Urſache habe, Gott zu dan
ken, daß kein Ungluck. aus der groſſen Wandel—
barkeit des Orgelgehauſes, von dem es kaum mog—
lich ſchien, daß es noch habe ſtehen konnen, ſo

wie des alten Chors, zeither entſtanden ſey. Aber
auch ſelbſt bey der Abbrechung von benden gieng es

durch
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durch gottlichen Schutz ohne allen Schaden ab.
Als nachher an die Stelle des alten das gegen—
wartige dauerhafte und mit Bildhauer Arbeit ver
zierte Chor von gedachten Meiſter Dietlein aufge—
fuhrt worden war, ſo wurde von dem Orgelbauer
Hr. Krug auf daſſelbe am 18 Dec. 1781 und
folgende Tage, das neue Orgelgehauſe aufgeſetzt.
Wegen einer ſchon vor Abſchluſſung des Ackords
zu unſrer Orgel von demſelben ubernommenen ſehr
groſſen Reparatur an der Orgel in der Domkirche
zu Merſeburg blieb nun aber unſer Bau weit uber
ein Jahr wieder ausgeſetzt, und wurde Hr. Krug
erſt am 25 Jun. 1783 nebſt einem nicht kleinen
Vorrathe ſchon zum voraus zu unſern Werke ver—
fertigter Pfeiffen und andrer Erforderniſſe von
Merſeburg abgeholt, worauf er auch unſern Bau
unausgeſetzt zur groſſen Freude der daran theil—
nehmenden Gemeine betrieb. Wiahrend dieſer
Zeit auſerten mehrere Freunde unſrer Kirche, daß,

da doch einmahl eine ganz neue Orgel errichtet
wurde, und unſre Kirche ſehr groß ware, die
Mothwendigkeit auch in die Augen fiele, daß man
die neue Orgel ſo vollſtimmig machte, daß ſie der
Groſſe der Kirche angemeſſen ware. Man nahm
alſo wiederum mit dem Hr. Muſikdirektor Turk
wegen dieſer Vergroſſerung Ueberlegung, welcher
darauf noch einen Entwurf zum dritten Clavier
und 32 fuſſigten Poſaunen-Baß verfertigte.
Und da ſich E. Wohllobliches Kirchenkollegium,
weil es mit ſeinem eignen Beyſpiele vorgieng, auch
der fernern Unterſtutzung von der Gemeine zum

vor



voraus gewiß verſichert hielt, ward wegen dieſer
der Kirche angemeſſenen Vergroſſerung der neuen
Orgel am 22 Okt. 1783 mit Hr. Krug ein zwey—

ter Ackord getroffen. Das ganze neue Werk be
ſteht nun aus folgenden Stimmen;

Hauptwerk:

1. Principal 8 Juß.
2. Quintadene 16
3. Gemshorr 8
4. Viol di Gambe 8
5. Gedakt 86. Oktave 47. Waldflote 48. Quint 8

10. Bombaar 16
11. Trompete 8
12. Mirtur 5ſtach
13. Cymbel 2fach.

Bruſtwerk:
14. Principai

15. Quintadene
16. Grobgedakt
17. Flaute Travers
18. Hohlflote
19. Kleingedakt

20. Quinte Naſſat
21. Nachthorn
22. Oktav
23. Waldflote
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28. Rohrflote

34. Echo

24. Mirtur zfach25. Cymbll ffach.
Oberwerk:

26. Principal 4 Juß.
27. Borduun 8
29. Menſchenſtimme 8
30. Spielflobt 4
a 1. Waldflote 2.
32. Quinte 1
33. Spitzflbte 1

35. Mirtiu gzfach36. Glockenſpiel.

Pedal:37. Principal 16 FJuß
38. Poſaaunun 32
39. Poſauu 16
40. Violon 16
41. Sub-Baß 1642. OktavenBaß 8 Juß
43. Octav 2Nebenzuge:

1. Manual-Koppel ins Bruſtwerk.
2. Koppel ins Oberwerk.
3. Prdal— Koppel.

4. Engliſche Schwebung.
8. Ventil zuni Hauptwerk.
6. Desgleichen ins Bruſtwerk.
7. Desgleichen zum Oberwerk.
3. Desgleichen zum Pedal.

9. Tremu



9. Tremulant.
10. Stern mit C Ackord.
11. Stern mit G Ackord.
12. Kalkanten-Zug.

Es fallt einem jeden in die Augen, der die—
ſes Verzeichniß der im neuen Orgelwerke enthalte—
nen Stimmen mit dem obigen von der alten Orgel
zuſammen halten will, welche anſehnliche Groſſe
und, Vorzuge vor der alten dieſe neue Orgel erhal—
ten habe. Auch iſt die ganze Einrichtung ſchon
dazu gemacht, daß noch 4 Regiſter, die man vor
itzt noch hat fehlen laſſen muſſen, die aber zur meh
rern Vollſtandigkeit des Werks gehoren, nemlich:
Sordun 8 Fuß, Salicet 4 Fuß, Cornet drey
fach, und noch ein Nebenzug, kunftig leicht hin—
eingebracht werden konnen, und mit gottlicher Hul

fe hineingebracht werden ſollen, ſo bald es die Um
ſtande nur einigermaſſen erlauben wollen. Die
Zuge zu dieſen Regiſtern ſind wirklich da, ſo daß

6o Regiſterzuge zu ſehen, nur aber viere davon
noih nicht ganz gangbar ſind, welche man aber
hoffet in nicht gar langer Zeit gangbar machen zu
konnen. Der ganze Bau ſſt unter der beſondern
Aufſicht des Hrn. Muſikdirektors Turk gefuhrt,
und ganz nach Wunſch E. Wohllobl. Kirchenkol—
legii und der geſamten Gemeine dahin geendigt wor

den, daß dieſe neue Orgel am 7 Nov. d. J. alb
den 22 Sont. nach Trinit. durch die vorgedruckte
Predigt vor einer Berſamlung von Zuhorern, als
ſie gewiß ſeit etliche zwanzig Jahren nicht darinnen
geweſen, zum Dienſte Gottes eingeweihet worden

iſt.
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48 dd—iſt. Was der Anfang des Recitativs in der vom
Hrn. Muſikdirektor hierbey aufgefuhrten Kirchen
muſik ſagt, daß viele, die dieſe Verneuerung gern
mit erlebt hatten, und die zum Theil ihren Erben
anſehnliche Beytrage dazu auszuzahlen befohlen

haben, entſchlummert find, ehe ſie die Einweihung
der Orgel ſahen, iſt buchſtablich wahr, ob wohl

eine Zeit von noch nicht 4Jahren von dem Abſchluß
des erſten Ackords mit dem Zimmermeiſter und Or
gelbauer bis zum Tage der Einweihung eben keine
gar lange Zeit in Ruckſicht auf darinne zu vermu
thende Veranderungen in den Familien zu ſeyn
ſcheint. Nur allein aus den Veranderungen, die
in E. Wohllobl. Kirchenkollegio wahrend dieſes

Baues vorgefallen ſind, kann man diß ſchon beur
theilen. „Als am 1 Nov. 1780 die Ackorde ge
ſchloſſen wurden, beſtund das Kollegium aus fol—
genden Perſonen:

1. Hr. Juſtitz-Rath Beck ſeit 1736 gewahlt,
war, als er am 15 Dec. 1780 im goſten

Jahre verſtarb, 44 Jahr im Kollegio und
15 Jahr Ober-Kirchvater.

2. Hr. Kriegs-Rath Chriſtoph Joh. Gottfr.
Ernſt Gueinzius ſeit 17 68 im Kollegio, und
nun Ober-Kirchvater ſeit 1780.

3. Hr. Rathsmeiſter Friedrich Aug. Reichhelm
ſeit 1754 im Kollegio, ſtarb auf der Reiſe
am Schlagfluſſe den 12 Dec. 1782.

4. Hr. Friedr. Aug. Becker, Glockengieſſer,
ſeit 1753 im Kollegio, ſtarb qm 6 Sept.

1784 im giſten Jahre.
5. Herr



3. Hr. Joh. Chriſtian Schmldt, Obermeiſter
der. WeißbeckerJnnung, ſeit 1759 im Rol—
legio, ſtarb den 26ſten Febr. 1781 im 7 gſten

Jahre.
6. Hr. Joh. Chriſtian Heinzmann, E. E.

Raths Kammereh Konttoleur, ſeit 1768 im
Kollegio, wurde Vorſtehet den 7 Dee. t267
reſignirte den 14 Dec. 1783.

7. Hr. Joh. Andr. Stephan, Buchdrucker
Hetr, ſeit 1765 im Kollegio, ſtarb den
z Jun. 1784 im 66ſten Jahre.

8. Hr. Carl Heintich Richter, Schonfarbrr,
ſeit 1772 im Kollegio.

9. Hr. Joh. Chriſtlieb Ruprecht, Weißbecker,
ſeit 1777 im Kollegio.

10. Hr. George Heinrich Mabel, Obermeiſter
des tohgerber Gewerks, ſeit 1779 im Kollegio.

Anſtatt der verſtorbenen Herren ſind ins Kollegium

aufgenommeit worden?
1. Hr. Hofrath Samuel Friedrich Keltel ſeit

1781.
a— Hr. Chriſtian Fricdrich Kaben, Bucher—

Antiquarius allhier, ſeit 1781, nunmehr
Vorſteher ſeit 1783.

3. Hr. Carl Adam Freudel, Kaufmarin, und
4. Hr. Joh. Friedrich Salomon, Strumpf—
fabrikant, beide ſeit det 17 Jan. 1784.
5. Hr. Joh. Heinrich Schiff, Sttumpffabri—

fant, und
6. Hr. Andreas Guhne, Starkenmachet, beide

ſeit hen 22 Oktob. 1734.

D Unter
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Unter denen Predigern an der Kirche hat in—

ſſen Gott wahrend dieſer Zeit ſich keine Verande

rung ereignen laſſen. Dieſe ſind neben mir, dem

Paſtor
Hr. Johann Gotthilf Bottcher, ſeit 773 Dia

konus, und
Hr. Juſtus Jſrael Beyer, ſeit 1764 Adjunktus

an dieſer Kirche und Paſtor im Hoſpital,

welche beyde ſich mit mir der Vollendung eines
Werks freuen, das unſre ſpaten Nachkommen noch
mit Bewunderung und Segnung unſres Zeitalters
anſehen werden In welchem bey einer aus bekann

ten und zum Theil ſchon oben beruhrten Urſachen

erfolgten Verarmung ſehr vieler Familien, doch
durch die groſſe Mildigkeit der ubrigen ein ſolch

Unternehmen zu Stande kommen konnte. Dieſer
Mildigkeit Groſſe wird folgende Eintheilung der
Glieder der Gemeine am beſten beurtheilen laſſen.

Es ſind nemlich:
Jnnerhalb der Stadt im Moritz Viertel

Hausbeſitzer, mit Jnbegrif der Reformirten 221.

Davon haben beygetragen

33 von 1 Gr. bis 16 Gr.
69 von urthl. bis zo, ja einige bis roorthl.

Miethleute 254.Davon haben beygetragen
10 ebenfalls von 1 Gr. bis 16 Gr.
16 haben 1 rthl. und einige auch etwas dru

ber gegeben.

Auf



2— 51Auf dem Strohhofe
Hausbeſitzer gleichfalls mit Jnbegrif der

Reformirten 1trtr.
Davon gaben zur Orgel

23 von 1Gr. bis zu 16 Gr.
33 von urthl. bis zu roo, und einer noch

um vieles mehr.

Miethleute 6o.Von dieſen gaben mit dazu
ro von Gr. bis zu 16 Gr.

2, 1rthl. und 3 rthl.
Es haben alſo in allen nur 196 Famillien aus der

Gemeine beigetragen, da nun ihrer 656 in der
Gemeine wohnen, ſo haben 460 Familien, wie
man wohl von den atllermeiſten unter ihnen mit
groſter Gewißheit behaupten kann, aus wahrem
Unvermogen nichts dazu gegeben.

Auſſer der Moritzgemeine haben

20 theils Hausbeſiner theils Miethleute von
1Gr. bis 16 Gf.

und 40 thells Hausbeſitzer theils Miethleute

von irthl. bis 25 rthl. beygetragen.

Auch haben z ganz Auswartige, einer aus Kop
penhagen 11 rthl., einer aus Breslau so rthl.
ünd einer aus Berlin 5 rthl. 8 gr. zu dieſem Ba!l
geſchenkt. Jndem nun auf dieſe Art die Mildig—
keit bis auf den heutigen Tag ſich geſchaftig erwir

ſen, und nicht wenige aus der Gemeine zwey und

 D 2 drey
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dreymal zu dleſem Werke Nachſchuß gegeben, und
auch noch ſeit der Einweihung der Orgel, auf
meine mit wenig Worten damals beygefugte Bitte,
ein Anſehnliches zu derſelben eingekommen iſt, ſo

daß die ſamtlichen Beytrage nun 1504rthl. 9 gr.
betragen, der ganze Bau aber mit Jnbegrif des
Hrgelchors und aller andern in des Orgelbauers

Ackord nicht mit gehorigen Zimmerarbeit und an—
derh Aufwande, auch ſelbſt ver itzt noch fehlenden
4 Regiſterzuge, 1634 rthl. 7 gr. zu ſtehen komt,

ſo ſieht jeder, wie nun dieß Werk, das ſo ganz
im Vertrauen auf den Gott, der die Herzen lenkt,
angefangen worden, da es ganz unmoglich war,
bey der taglichen merklichen Verminderung des oh
nehin ſo ſchlechten Einkommens der Kirche, das
geringſte aus dem Kirchenvermogen zum Zuſchuß
zu nehmen, doch durch gottliche Gnade aus bloſſen

freywllligen Opfern ſchon fur ſo gut als völlig be
zahlt angeſehen werden kan. Denn man zweifelt
kelnen Augenblick, daß auch zu Abhelfung des noch

uubrigen Bedurfniſſes ſichnoch hie und da froliche
Geber finden, auch nach und nach mit gottlicher

Hulfe der nunmehrige Wunſch eines Wohllöbl.
Kirchenkollegii erfullt, und dem Holzwerke an die
ſem ganzen Bau durch einen einfachen und anſtan
digen Anſtrich eine mehrere Dauer und Verwah

rung gegen den Fraß der Wurmer werde konnen
gegeben werden. Unſer Gott felbſt aber machs

die Dauer dieſes Werks ſeiner innern Gute und
auſerlichen Schonheit gleich, und laſſe es, von
allen unvorhergeſehenen Unglucksfallen unverſehrt,

noch



noch nach Jahrhunderten zur Freude der ſpauteſten
Nachkommen vorhanden ſeyn. Diejenigen redli—
chen Herzen aber, diet im Vertrauen auf den ewi

gen Vergelter willig gaben, laſſe er aus eigner
Erfahrung ſehen, daß Jeſu mehrmals ausgeſpro

chenes Wott noch immer gilt: Dir geſchehe wie
du geglaubt haſt! Geſchrieben am 15 Deremb.

1734.

Carl Friedrich Seuff.

7
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Ja —Sit α
Ceext zur Kirchenmuſik

bey der Einweihung der neuen Orgel in der

St. Moritz-Kirche in Halle.

Chorale
Bis hieher hat uns Gott gebracht!

Gepteißt ſey ſeine Gute,
Und ſeine wundervolle Macht,

Mit kindlichem Gemuthe.
Bis hieher hat uns Gott erfreut
Mit Proben der Barmherzigkeit,
Und reichlich uns geholfenl..

Nimm gnadig an den ſchwachen Dank,

Und hilf daß deiner Treue,
Herr, unſer Gott, ſich lebenslang
Von Herzen jeder freuen
taß es uns unvergeßlichlſeyn, o
Damit wir uns auch ganz dir weihn,
Wie reichlich du gehoſftn.

Recitativ.
Wie ſtand dies Gotteshaus, o Herr,
Vor wenig Jahren noch
So traurig ſo veraltet da!
Wir hofften immer weniger,
Es jemals wieder neu und ſchon zu ſehn;

Denn



Denn viel der Vater, die darnach ſich ſehneten
Entſchlummerten
Eh noch ihr Auge, was ſie wunſchten, ſah.

Und doch o Gott! und doch
Erweckteſt du in vieler Bruſt,
Den Trieb, dein Haus dir zu verneuen,
Vom Ueberfluß und Nothdurft dir dazu zu weihen.
Da kamen ſie mit uſt,
So manche ſelbſt von ihrem kleinſten Segen,
Den du erſt gabſt  fur dich ihr Scherflein ein

zulegen.
Sieh, Herr! nun bringen wir
Von unſrer Orgel nun zum erſtenmal geleitet,
Dir der die Herzen lenkte Dir!
Entzuckungsvoll die Opfer unſrer Freude!
Einſtimmig Gott dich loben welche Freude!
Und dieſe machſt Du uns nicht wir.
Dein Segen, Herr! hat unſer Werk begleitet,
Du du haſt alles wohl gemacht!
Lob, Ehr und Dant ſey dir gebracht!

Arig.Wie dir dein David rinſt gefallen,
Bei deinem tob' im heilgenlSaitenſpiel,
So hor' auch uns! Schaff in uns allen
Auch ſolch ein Herz, wie's dir an ihm gefiel.

Einſt ſtimmen wir mit reinern Munde,
Vor deinem Thron in Davids Lieder ein!
Und ſegnen einmal noch die Stunde

Die wir im Staube hier, Herr! Deinem Lobe
weihn.

Cho
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Choral.

O du meine Seele ſinge, frohlich ſinge,/
ſinge deine Glaubenslieder. Was den Odem ho
let, jauchze, preiſe, klinge, wirf dich in den
Staub darnieder. Er iſt Gott Zebaoth, er iſt
nur zu loben hier und ewig droben.

Halleluja bringe, wer den Herren kennet,
wer den Herren Jeſum liebet!l Halleluja ſinge,
welcher Chriſtum nennet, ſich von Herzen ihm er

giebet! O wohl dir, glaube mir. Endlich wirſt
du droben ohne Sund ihn loben.

L

TJ
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